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Amtlicher Theil. 

M i t  dieSqerichtl. Bescheid von heute wurde L a v e r  K r a n z  
N r .  2 0  in Nendeln a l s  Verschwender erklärt und  f ü r  ihn ein 
A u r a t o r  in der Pe r son  deS Frz. M a r t .  K r a n z  N r .  8 in  
Rendeln aufgestellt. 

Vaduz, den 7 .  Juni ; -1-877.  
Fürst!, liechtensteinisches Landgericht:  

K e ß l e r .  

Unsere Wirren. 
I n  meinen Artikeln: „zu r  Lage",  „Streif l ichter  zum W ä h e  

rungSstreite" habe ich öfters >und wiederholt d a r a u f  aufmerk-
sam gemacht, daß die Münz f r age  weniger wegen ihrer aller-
dingS febr »vichtigen materiellen Bedeutung a n  sich a l s  vielmehr 
wegen i h r e m  d u r c h  v e r s c h i e d e n e  V o r f ä l l e  u n d  Z e i  U 
u m s t ä n d e  g e s c h a f f e n e n  Z u f a m m e n  h a n  g e  m i t  u n -
s e r e m  B e r f a  s f u n g S l e b e n  eine ganz eminent wichtige 
Bedeutung erhalten hat .  I c h  habe auch mehrfach meine B e 
fürchtungen über den G a n g  der Entwicklung der D i n g e  nicht 
rerbchl» und  eS a l s  wahrscheinlich hingestellt, daß die D i n g e  
w o h l  erst a u f  der abschüssigen B a h n  „vorwärtSrutschen" werden 
u n d  mithin erst eine gründliche V e r w i r r u n g  und  N o t h  zur 
Umkehr a u f  den gesunden Boden  der Verfassung und  O r d n u n g  
treiben müsse 

Die  fd j tn  bis jetzt gekommenen Thatsachen scheinen leider 
meinen d a m a l s  ausgesprochenen Befürchtungen Recht zu geben. 

D e n  „ M ü n z w i r r e n "  sind die „ W a h l w i r r e n "  gefolgt, und  
beide enthalten in Folge ihrer e igentümlichen Entwicklung 
„Ver f a s sunMvi r r en"  in  sich. W i r  sind also trotz unseres 
winzig kleinen S t a a t s w e s e n s  wirklich in vaS Labyrinth einer 
gründlichen V e r w i r r u n g  hineingerathen. 

W i e  n u n  he raus  kommen? D i e  Zukunf t  wird eS zeigen. 
E i n  günstiger Umstand, der f ü r  eine raschere und ungefähr-
lichere Abwicklung unserer „KrisiS" spricht, ist der, daß die 
oberlandische Bevölkerung durch ihr  Verhal ten und Auftreten 
deutlich u n d  einmüthig erklärt h a t ,  die Verfassung und  
O r d n u n g  in erster Linie hochzuhalten über allen P a r t e i a n -
sichten und  jeden Versuch,  eineS ihrer verfassungsmäßigen 
Rechte verkürzen zu wollen, entschieden zurückzuweisen. W i r  
glauben auch, daß ein ziemlicher Theil der unterlandischen 
Bevölkerung solche Anschauungen theilt. 

D e m  gegenüber m u ß  jedoch in  hohem G r a d e  bedauert 
werden, daß  eine größere Anzahl  von  Unterland. W a h l m ä n n e r n  
erst jüngst in F o r m  einer schriftlichen Erk lä rung  d a s  fernere 
Erscheinen zu den LandtügSwahlen von  Bedingungen abhängig 

machte, die geradezu dilatorisch die Verfassung a u f  den K o p  
stellen wollen.  

5 S o  viel mir  a u s  glaubwürdiger  Q u e l l e  bekannt ist (der 
W o r t l a u t  der schriftlichen Erklärung selbst steht mir momentan 
nicht zu Gebote) ,  gipfeln diese Bedingungen in folgenden 3 
Forderungen 

M r s t e n S :  E S  müssen wenigstens 5 Abgeordnete a u s  der 
Unterland. Bevölkerung gewählt  werden. 

Z w e i t e n s :  S o l l  sofort eine Aenderung des Wahlgesetzes 
vorgenommen werden. U n d  endlich d r i t t ens :  E S  d a r f  wahrend 
der kommenden 3 J a h r e  von  einer Münzregelung im zukünf
tigen Landtage keine Rede fein. 

W e r d e n  diese Forderungen zugesichert, d a n n  werden sie 
I M  betreffenden umer länd .  W a h l m ä n n e r )  zur  Beendigung der 
LandtagSwahlen erscheinen. 

E i n  zwar  präzises aber  ganz absonderliches „ W a h l u l t i -
m a t u m "  in  einem konstitutionellen Ländchen. 

A m  ehesten zu berathen und  zu besprechen wäre  noch der 
erste ResolutionSpunkt, w e n n  er nicht a l s  eine die W a h l  be-
dingende Forderung,  sondern a l s  ein durch gegenseitiges fr ied
liches Übereinkommen ausgesprochenes Compromiß aufgestellt 
würde. Laut  Verfassung werden die Landtagsabgeordneten 
durch absoluten Mehrheitsbeschluß der Bevölkerung resp. der 
W a h l m ä n n e r  in den Landtag gewählt, seien dieselben n u n  a u S  
dieser oder jener Gemeinde. E S  ist mit  dieser grundrechtlichen 
Bestimmung unverkennbar ausgesprochen, daß  der Land tags -
abgeordnete n i c h t  a l s  V e r t r e t e r  e i n e r  e i n z e l n e n  G e -
m e i n d e ,  sondern a l s  M a n d a t a r  d e s  L a n d e s  für d a s  
Woh l  deS Landes und  aller einzelnen Gemeinden gleichmäßig 
besorgt sein soll u n d  darnach auch ohne Nebenrücksichten feine 
S t i m m e  abzugeben habe. W e n n  der Ober länder  oder Unter-
länder, odev der Ba lzne r  oder Ruggeller  im Landtage sitzt, so 
hat derselbe nicht a l s  solcher, sondern a l s  Landesabgeordneter 
zu sprechen u n d  zu stimmen, weil er eben einen LandeSdienst 
und nicht einen HerrschaftS- oder Gemeindedienst zu versehen 
hat. D a S  ver langt  auch der VerfassungSeid, den der neuein-
tretende Abgeordnete zu schwören hat.  

V o n  diesem streng verfassungsmäßigen Gesichtspunkte a u S  
ist eS daher  a n  sich irrelevant, ob der Landtag in seiner M e h r -
heit oder Ganzhei t  a u S  diesem oder jenem LandeSthkile gewählt  
ist. E S  gebieten jedoch die Rücksichten der Billigkeit, der 
Gleichberechtigung und  der politischen Klugheit,  daß im Interesse 
deS V e r t r a u e n s  der Bevölkerung bei der W a h l  a u f  eine mög-
lichst thunliche u n d  gleichmäßige Vertheilung der LanveSvertretung 
getrachtet werde. Insofern?  w ä r e  ein Zusammentreten der 
Ober-  u n d  Unterländer resp. ihrer Ver t rauensmänner  sehr zu 
wünschen gewesen, u m  sich nach ungefährem Verhältnisse der 
Bevölkerungszahl über die Anzahl der a u S  dem Unter lande zu 


